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Vorwort: 

 

Olli ist ein Kobold mit ungewöhnlichen Kräften. Sein Gesicht 

ziert eine auffallend große Knubbelnase und feuerrote Haare lu-

gen wie vertrocknete Strohhalme unter einem giftgrünen Käppi 

hervor. Er hat eine ganz besondere Gabe, mit magischen Kräften 

erfüllt er heimliche Wünsche! Die Sache hat allerdings einen Ha-

ken, der Zauber hält nur eine gewisse Zeit. Für wie lange, das 

weiß nicht einmal Olli und so kann es durchaus sein, dass etwas 

schiefläuft. 

In dieser Folge trifft es Alwin, 

einen Pinguin. Mit Ollis 

Macht lernt er das Fliegen. 

Schon bald jedoch verlassen 

ihn die Kräfte. Ausgerechnet 

in einem tiefgelegenen See, 

inmitten der Berge.  
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Alwin war ein Kaiserpinguin. Er saß im Zoo auf einer grü-

nen Grasnarbe, die - von grauem Beton umgeben - an einem 

Teich lag. Das Wasser war nicht das Sauberste und von der Fri-

sche eines Ozeans weit entfernt. Er träumte mit halbverschlosse-

nen Augen in den Tag hinein. Trotzdem, dass die hell leuchtende 

Sonne einen vielversprechenden Sommertag versprach. Alwin 

saß da, mit gesenktem Kopf und hängenden Flügeln. Anstelle ei-

ner kaiserlich stolzgeschwellten Brust präsentierte er einen be-

achtlich dicken Bauch als Folge seines übermäßigen Fischkon-

sums in Verbindung mit Verzicht auf sportliche Tätigkeiten wie 

Schwimmen und Tauchen. Er hatte sich längst daran gewöhnt, 

dass er von der komischen Spezies Mensch in Ruhe gelassen 

wurde, die der Direktor des Tierparks zu seinem Schutz hinter 

die Zäune verbannt hatte. Wäre ja nicht auszuhalten, wenn diese 

sich zum Sonnenbad ebenfalls auf der zu kleinen Grasnarbe 

breitgemacht hätten. So saß Alwin heute wie eine steinerne Sta-

tue regungslos und völlig entspannt am Rande seines Schwimm-

beckens, die Augen inzwischen fest verschlossen.  

In Gedanken war er in weiter Ferne, dort wo er einmal zu 

Hause war. Er träumte davon, wie er als kleiner Pinguin-Lüm-

mel mit seinen Freunden über den Abhang eines Eisberges, auf 

einer großen Eisscholle am Rande der Antarktis, um die Wette 

rutschte. Wie er als Halbstarker mit aufgeblähtem Gefieder und 

stolz geschwellter Brust vor den attraktivsten Pinguin Damen 

auf und ab flanierte. Immer in der Hoffnung, in 

seinem schwarzen Frack einer von ihnen so zu 

imponieren, dass sie mit ihm als Bräutigam zu-

sammen ihr Ei ausbrüteten. Bis eines Tages et-

was schier Unglaubliches geschah.  
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Alwin kam vom Fischfang zurück, im Maul hatte er einen 

kleinen, aber schmackhaften Oktopus. Er war zwar nicht sehr 

groß, aber er hatte ihn ja nicht für sich selbst zum Verzehr aus-

gesucht. Der war für Marietta, so hieß das weibliche Wesen, mit 

dem er sich zu einem Rendezvous verabredet hatte. Nicht kle-

ckern, sondern klotzen hieß die Devise, denn ansonsten hätte als 

Geschenk auch eine gewöhnliche Sardine gereicht. Nein, mit die-

ser Delikatesse wollte er unbedingt seiner Angebeteten imponie-

ren. So watschelte er froh gelaunt in Richtung der Kolonie. Plötz-

lich, wie eine Erscheinung aus heiterem Himmel, sah er sie!  
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Dick aufgeblasene Lebewesen fuchtelten mit langen Stan-

gen in der Luft herum, an denen vorne etwas dranhing. Wie alle 

Pinguine konnte Alwin nicht besonders gut sehen. Immerhin er-

kannte er aber, dass dieses „Etwas“ fürchterlich laut schnarrte 

und wie verrückt zappelte. Diese Männer führten definitiv nichts 

Gutes im Schilde. Sie waren dick vermummt in roten und gelben 

Anzügen und trugen schwarze Brillen, die aussahen wie über-

große Augen von Insekten. Die dienten zum Schutz des Augen-

lichtes, denn die sich im Eis spiegelnde, gleißende Sonne blen-

dete die Männer dermaßen, dass ihnen das Fangen von Pingui-

nen unmöglich gewesen wäre. Mit Schrecken hatte Alwin schnell 

begriffen, was hier geschah, doch schon es war für ihn zu spät. 

„Wusch!“, schon hing er in einem dieser Netze gefangen. 

Egal wie er zappelte und mit den kurzen Beinchen strampelte, es 

half ihm alles nicht. Mit ganzer Kraft versuchte er den Schlingen 

zu entkommen, aber vergeblich. Das Schlagen mit den Flügeln 

nützte ihm ebenfalls nichts mehr, er saß tief in der Tinte. Bevor 

er sich versah, verspürte er einen dick gepolsterten Handschuh 

an seinem Hals. Als ob das nicht schon genug wäre, klebte ihm 

ein anderer Jäger mit einem ekelhaft klebrigen Band den Schna-

bel zu. Ohne mit der Wimper zu zucken wurde Alwin von die-

sem „aufgeblasenen Monster“ an seinen Beinen über das Eis ge-

zerrt und in eine übel stinkende Holzkiste verfrachtet. 

„Klappbum!“, klappte die Kiste vernehmlich zu. 

Um den armen Pinguin herum wurde es stockdunkel. Als 

sich seine Augen halbwegs an die Dunkelheit gewöhnt hatten, 

sah er verschwommen vor sich einen kleinen Spalt im Käfig. Sein 

linkes Auge nahe an die hölzerne Wand gedrückt konnte er   
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überhaupt nichts erkennen. Aber er spürte, dass die Kiste mit 

ihm in Bewegung war. So wie es sich anfühlte, wurde er irgend-

wohin getragen. Es schaukelte fürchterlich und Alwin wurde 

speiübel. Wäre er ein Menschenkind gewesen, er hätte sich spä-

testens jetzt in die Hose gemacht. Nach ein paar Minuten war der 

Spuk vorbei und es wurde still. Die Kiste bewegte sich nicht 

mehr und es herrschte Totenstille. Hatte sein letztes Stündchen 

geschlagen? 

Ein paar Stunden später, die Alwin 

schier endlos erschienen, wurde es 

schlagartig laut um ihn herum. Er 

hörte mehrere Male eine Tür schlagen, 

menschliche Schritte und laute Rufe. 

Dazwischen wildes Durcheinander-

geschnatter von anderen Pinguinen. Offensichtlich war er nicht 

der einzige Gefangene, denn die Jäger hatten ergiebig Beute ge-

macht. Für die Tiere allerdings war es ein rabenschwarzer Tag. 

Was diese „Kidnapper“ mit ihm nur im Schilde führten? Ein gan-

zer Tag und eine Nacht verstrichen, bevor wieder Bewegung in 

die seltsame Aktion kam. Alwin spürte, wie er in der Kiste erneut 

hochgehoben wurde. Er spähte durch den kleinen Spalt in seiner 

Kistenwand, schnurstracks ging es auf ein Flugzeug zu, das wie 

ein riesiger silberner Vogel aus Blech aussah. Bisher hatte er so 

etwas nur winzig klein, weit entfernt und hoch oben am Himmel 

gesehen. Durch ein schwarzes Loch drängten sich die ver-

mummten Männer mit schweren Kisten in dieses riesige Mons-

ter hinein und kamen danach mit leeren Händen wieder heraus. 

In einer zweiten Luke verschwanden die großen Behälter, einer 

nach dem anderen, zusammen mit der engen Holzkiste,  
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in der Alwin eingesperrt saß. Im dunklen Bauch des Fliegers war 

es windstill und fast schon zu warm. Wenn Pinguine etwas nicht 

gewohnt sind, ist es Hitze. Und es war düster und stank. Maschi-

nen! Ja, so wie ein altes Auto übel nach Benzin riecht, so gab es 

hier den Duft von Öl und Kerosin. Lämpchen verstreuten von 

der Decke herab fahles Licht. Es war das Einzige, was der kurz-

sichtige Frackträger durch den Spalt im Käfig wahrnahm. Alwin 

ergab sich seinem Schicksal. Wo wird diese Reise nur enden? 
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